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Kalifornien, Sierra Nevada. Luther Opoku, Sheriff der verschlafe-
nen Goldgräberregion Sierra in Kaliforniens Bergwelt, hat mit
Kleindelikten, illegalem Drogenanbau und steter Personalknapp-
heit zu kämpfen. Doch der Einsatz an diesem Morgen ändert alles.
Eine Frau ist unter rätselhaften Umständen in eine Schlucht ge-
stürzt. Unfall? Mord? Die Ermittlungen führen Luther zu einer
Forschungsanlage, einsam gelegen im Hochgebirge und betrieben
von der mächtigen Nordvisk Inc., einem Hightech-Konzern des
zweihundert Meilen entfernten Silicon-Valley. Zusammen mit De-
puty Sheriff Ruth Underwood gerät Luther bei den Ermittlungen
in den Sog aberwitziger Ereignisse und beginnt schon bald an sei-
nem Verstand zu zweifeln. Die Zeit selbst gerät aus den Fugen. Das
Geheimnis im Berg führt ihn an die Grenzen des Vorstellbaren –
und darüber hinaus.

»So spannend wie geistreich . . .« Denis Scheck, Tagesspiegel

Frank Schätzing, Jahrgang 1957, studierte Kommunikationswissen-
schaften und war Mitbegründer der Kölner Werbeagentur Intevi.
Seit den 90er Jahren ist er als Schriftsteller in Erscheinung getreten,
sein größter Erfolg war ›Der Schwarm‹, der weltweit in 27 Sprachen
übersetzt wurde und seit Erscheinen eine Gesamtauflage von ca. 3.8
Millionen Exemplaren erreichte. Frank Schätzing ist nicht nur aus-
gebildeter Taucher, sondern auch Musiker, Musikproduzent und
leidenschaftlicher Hobbykoch. Er lebt mit seiner Frau in Köln.

Weitere Informationen finden Sie auf www.fischerverlage.de
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Afrika.
Die durchweichte Zeit.
Von April bis Oktober verflüssigt sich die Luft. Wie schwarz-

blaue Planeten hängen die Regenfronten dann über den Ber-
gen und treiben Richtung Savanne, belebt von geheimnisvol-
lem Leuchten. Windgeister fegen durch einen postatomar gelben
Himmel, Vorboten der baldigen Flut. Die Wasserplaneten rü-
cken träge nach, verschlucken Horizonte und Blicke, saugen den
Tag in sich auf, bis sie zu einem einzigen, alles umschließenden
Schwarz verschmolzen sind.

Ein Grollen wird durch die Wolke gereicht.
Es zieht von Osten nach Westen, als gäben titanische Wesen

Kommandos aneinander weiter, die Jenseitigen, Nhialic selbst
vielleicht, nun in der Gestalt Dengs. Vereinbarte Zeichen, mit der
Reinwaschung der Welt zu beginnen, doch der erste Guss be-
wirkt wenig. Der rissig gebackene Boden scheint nicht fähig, die
Tropfen zu schlucken. Dick und zitternd balancieren sie im Staub,
entformen sich jäh und hinterlassen schnell verblassende Flecken
auf dem lehmigen Krakelee. Ein eher armseliges Schauspiel ange-
sichts der imposanten Drohkulisse, dann endet der kurze Schauer
so plötzlich, wie er eingesetzt hat.

Jedes Geräusch erstirbt.
Es folgt die Stille vor der völligen Auslöschung.
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Ein Ozean stürzt herab.
Binnen Minuten verwandeln sich unbefestigte Straßen in

Schluchten, als sei das Land aufgeplatzt und kehre sein Innerstes
nach außen. Tonnen zähen, roten Schlamms quellen hervor, bla-
sig vom Dauergeprassel. Aus Wiesen und Viehgründen drängen
Seen, ausufernde, brodelnde Flächen, auf denen Spritzwasserblü-
ten sprießen, dicht an dicht. Was Teil fester Landschaft war, wird
zur Insel. In den Elementen wütet jetzt Mascardit, der Große
Schwarze, der Tod und Fruchtbarkeit bringt, niemals das eine
ohne das andere. Gleich einem rasenden Organismus schießt und
windet sich die Flut zwischen Gehölzen und Trockenwäldern hin-
durch, alles Verdorrte mit sich reißend. Dem Verfall preisgegeben,
wird die alte Welt hinweggespült, jede vertraute Struktur aufgelöst,
jede Gewissheit getilgt, bis zum Moment spontaner Neuordnung.

Manchmal regnet es tagelang ohne Unterlass.
Dann plötzlich klafft das triefende Wolkengebräu auseinan-

der, so wie jetzt, da makelloses Blau den Himmel zurückerobert.
Ein Blau von solcher Tiefe und Intensität, dass die Männer im
Schlamm sich unwillkürlich ducken und an ihre Heckler & Koch
Gewehre klammern, als könne das Blau sie einsaugen und in die
jenseitige Dimension speien.

In Nhialics Reich.
Nhialic, den Menschen entrückt, nachdem Urgöttin Abuk den

Himmel von der Erde trennte und niedere Gottheiten ermäch-
tigte, die Geschicke der Dinka zu leiten – man könnte auch sagen,
sie hat die Gewalt des Hochgottes unterlaufen, indem sie ihn be-
stahl, um den Menschen mehr zu geben, als er ihnen zugedacht
hatte. Womit sie ihn beschämte und Nhialic beleidigt von dannen
zog, aber als Regengott Deng mischt er sich immer noch ein, zum
Segen und Verderben aller.

Fast könnte man die Geschichten glauben.

Major Joshua Agok ist Anglikaner und glaubt an Jesus, was nach
westeuropäischem und amerikanischem Verständnis akute Ar-
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beitslosigkeit für heidnische Gottheiten bedeutet, doch den
Dinka ist das Entweder-oder des christlichen Monotheismus
fremd. Die Missionare, die am Weißen Nil vor über hundertfünf-
zig Jahren Seuchen zum Opfer fielen, die späteren katholischen
Verona-Patres und britischen Anglikaner, schließlich die Abge-
sandten der Presbyterian Church of America – sie alle haben nie
begriffen, dass man an Jesus glauben und ihn zugleich problem-
los ins Familienbild niedriger Gottheiten und verehrter Ahnen
einpassen kann. Die Alten waren immer schon da. Sie würden
den Neuzugang misstrauisch bis freundlich beäugen, ihn gewäh-
ren lassen, aber warum sollten sie seinetwegen gehen?

Verschwindet eine Kuh, wenn man eine Kuh hinzukauft?
Agok zwingt sich, den Blick aus der blauen Kuppel zu lösen.
Wir verlieren uns in Mythen, denkt er.
Und warum? Weil wir uns selber nicht mehr glauben können.

Aber an irgendetwas muss man glauben. Es steht viel Gutes in der
Bibel, und wer würde widersprechen, dass die Natur von Geis-
tern belebt ist, die Seelen der Verstorbenen in ihr wirken, dass tat-
sächlich alles, was geschaffen wurde, materieller Ausdruck einer
Welt von Geistern ist, die solcherart in unsere Dimension wech-
seln. Nur, was immer uns Verstand gegeben hat – es kann nicht
gewollt haben, dass wir ihn nicht benutzen, um endlich diesen
unseligen Bürgerkrieg zu beenden. Andernfalls wäre alles um-
sonst gewesen. Was wir erlitten und an Leid zugefügt haben, um
unsere Vorstellungen von Freiheit durchzusetzen.

Ebendiese Vorstellungen sind jetzt das Problem.
Agok schaut hinter sich.
Kreaturen aus Lehm, blitzende Augen in Schlammgesichtern.

Als habe die Erde selbst sich erhoben. Die Legende vom Golem,
daran muss er denken, als er seine kleine Streitmacht überschaut.
Einhundertzwanzig Golems, bis an die Zähne bewaffnet. Ver-
schwindend wenige gegen Olonys Miliz, die das Gebiet kontrol-
liert, doch die Besten, die sich finden ließen. Ein Volk, dem man
Gewehre in die Hand gedrückt hat, um für seine Unabhängig-
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keit zu kämpfen, wird nicht zur schlagkräftigen Armee, bloß weil
man einen Kreis um es zieht und das Ganze Staat nennt. Aber
diese Jungs sind wirklich gut. Agok selbst hat sie ausgesucht, je-
den Einzelnen von ihnen. Mit konzentrierten Mienen hocken
sie im Unterholz, beschattet von Tamarindenbäumen und Aka-
zien. Solange die Sonne ihr glühendes Intermezzo gibt, bietet das
Laubdach Schutz; den Regen konnte es nicht von ihnen fernhal-
ten. Während der Wolkenbrüche ist es ziemlich gleich, wo du
dich aufhältst. Die Feuchtigkeit kommt von allen Seiten, entspre-
chend sind sie nass bis auf die Knochen, und der rote Schlamm
tut das Seine, um sie wie eine Horde lauernder Erdgeister ausse-
hen zu lassen.

Eine kurze Atempause, denkt Agok.
Nicht eingeplant, nicht unwillkommen.
Dann werden sie den Wald verlassen und auf Olonys Stellun-

gen vorrücken.

Der Moment, dem sie entgegenfiebern, seit die Helikopter sie vor
zwei Tagen abgesetzt haben, mitten im Niemandsland.

Zu Fuß haben sie sich durch den lichten, unterholzreichen
Wald bis hierher durchgeschlagen. Abseits der Lehmstraßen, die
ohnehin unpassierbar sind um diese Jahreszeit. So hoch oben,
im Grenzgebiet zum Norden, hat der Regen die Menschen fast
vollständig isoliert. Auf dem Landweg werden die Ortschaften
und Gehöfte während der kommenden Monate nicht zu errei-
chen sein. Im ganzen Staatsgebiet gibt es nur rund fünfzig Kilo-
meter asphaltierte Straße, vornehmlich dazu dienend, der fernen
Hauptstadt ein bisschen urbanes Flair zu verleihen. Als sie vor
sechs Jahren dort die Unabhängigkeit feierten, galt der von Hüt-
ten umstandene, lärmige, bunte Marktflecken mit seinen planlos
hineingewürfelten Repräsentationsbauten plötzlich als Hotspot.
Ein Staat wurde geboren, und jeder wollte Geburtshelfer spie-
len. Im Sahara Resort Hotel, der einzig repräsentablen Adresse
am Platz, drängten sich Diplomaten, Ölmagnaten, Waffenhändler,
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Blauhelme, NGOs und Prediger, im Gepäck Pläne für Kranken-
häuser, Universitäten, Flughäfen, Ölpipelines und Missions-
stationen. Wie durch Zauberhand avancierte der kümmerliche
Bestand an Kraftfahrzeugen über Nacht zur Musterschau japa-
nischer Geländewagen mit Satellitenantennen. Alles schien mög-
lich. Alleine das Öl würde Milliarden Dollar in die Staatskasse
spülen, und Hunderte Millionen an Entwicklungsgeldern lagen
in europäischen Hilfsfonds bereit. Die Abspaltung von der Dik-
tatur im muslimischen Norden, die den schwarzafrikanischen Sü-
den so lange ausgebeutet hatte, ohne für dessen Bewohner auch
nur den kleinen Finger krumm zu machen, war erreicht, nach
Jahrzehnten blutiger Auseinandersetzungen. Der Diktator eilte
demütig zur Unterzeichnung des Friedensvertrags und versprach
beste Beziehungen zum neuen Nachbarland. Er hatte Kreide ge-
fressen, dass es aus den Mundwinkeln staubte, schließlich lag
gegen ihn ein internationaler Haftbefehl wegen Verbrechen ge-
gen die Menschlichkeit vor, da konnte es nicht schaden, zur Ab-
wechslung den Versöhner zu geben.

Was für eine Chance wir hatten!, denkt Agok.
Und dann haben wir es vermasselt.

Er lugt um den Stamm der Akazie, die ihm Deckung gibt. Vor
ihnen erstreckt sich die Savanne. Ein karg bewachsener Rapport
aus Buschwerk und einzeln stehenden Bäumen, durchsetzt von
strohgedeckten Rundhütten, die den nomadisierenden Viehhir-
ten für die Dauer der Regenmonate als Behausung dienen. Noch
letzten Monat sah es hier aus wie auf dem Mars, jetzt treiben
leuchtend grüne Matten aus den vollgesogenen Böden, die Baum-
wipfel belauben sich im Zeitraffertempo, Blüten explodieren in
vielfarbiger Pracht, eine Travestie der Schöpfung. Der Geruch fri-
schen Regens zieht heran. Über den Bergen haben sich neue Wol-
kenungeheuer aufgetürmt und jagen Vogelschwärme vor sich her.

Agok genießt diesen Moment, in dem die Luft von einer Rein-
heit ist, wie man sie während der Trockenzeiten nie erlebt. Fast
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